
von bernd greiner

W er immer auf die Idee gekommen
ist, dieses hervorragende Buch
im Haupttitel „Krieg“ zu nennen,

verkauft es unter Wert. Der Untertitel
„Hundert Jahre Weltgeschichte“ kommt
der Sache schon näher, greift aber auch
nicht richtig. Dass im zurückliegenden
Jahrhundert in allen Ecken der Welt und
über jedes verträgliche Maß hinaus Kriege
geführt wurden, ist wahrhaftig nichts Neu-
es. Aber Gregor Schöllgen modelliert das
Bekannte neu. Vor allem ruft er Zusam-
menhänge in Erinnerung, die selten rich-
tig verstanden wurden oder wieder in Ver-
gessenheit geraten sind. Im Grunde han-
delt der Text zu gleichen Teilen von unse-
rer Gegenwart und ihrem oft ratlosen Be-
mühen, Orientierung im Chaos zu finden
und der Überforderung zumindest so weit
zu begegnen, dass die Dinge nicht noch cha-
otischer werden. Der verdoppelte Blick auf
Vergangenes und Gegenwärtiges ist nicht
voneinander zu trennen, nur von der Syn-
opse ist Erkenntnis zu erwarten. Wie man
komplexe Wechselwirkungen ohne simpli-
fizierende Antworten entschlüsseln kann,
demonstriert Gregor Schöllgen auf meis-
terliche Weise. Und in einer ebensolchen
Sprache.

Schöllgen, der Neuere und Neueste Ge-
schichte an der Universität Erlangen lehrt,
beschreibt die Zeit zwischen dem Ersten
Weltkrieg und heute als Epoche einer aus
dem Ruder laufenden Verunsicherung, ei-
ner kollektiven Nervosität, die mit intellek-
tueller Regression und moralischer Indiffe-
renz bezahlt wurde. Und nicht zuletzt mit
der Bereitschaft, für die Wiedergewinnung
von Sicherheit so gut wie jedes Mittel zu ak-
zeptieren und jeden Preis zu zahlen, egal,
ob die Bedrohung real oder imaginiert war,
von tatsächlichen oder erdachten Feinden
ausging, im Inneren oder im Äußeren ihren
Ursprung hatte. Sobald aber die Nerven
blank liegen, ist es um Politik schlecht be-
stellt – sofern man unter Politik die Bereit-
schaft versteht, Differenz verhandelbar
und Konflikte überbrückbar zu machen.

Der Dreiklang des Vergangenen ist auf
gespenstische Weise vertraut: Sicherheit
schafft nur, wer keine Schwäche zeigt; wer
darauf besteht, dass die Kapitulation der
anderen die Voraussetzung für das Wohler-
gehen des Eigenen ist; und wer dem Grund-
satz huldigt, dass minimale Gefahren jeder-
zeit in maximale Gefährdungen umschla-
gen können. Da seit 1914 die weitaus meis-
ten Akteure – Starke wie Schwache, Angrei-
fer wie Verteidiger, Ausbeuter wie Ausge-

beutete – für diese Logik anfällig sind,
muss man sich über ihre Neigung, immer
wieder in selbstgestellte Fallen zu tappen,
nicht wundern. Auch nicht darüber, dass
die Leerstelle politischer Rationalität regel-
mäßig von Angstunternehmern besetzt
wird, deren Geschäfte im Wesentlichen
von Hysterie und Dämonisierung leben.
Beides aber ist keine Strategie für den Um-
gang mit globalen Herausforderungen,
sondern bestenfalls ein Alibi für ein an der
Wurzel vergiftetes strategisches Denken.

Egal, ob Schöllgen über die Hintergrün-
de der Oktoberrevolution, die ethnischen
Säuberungen und Flüchtlingsströme nach
dem Ersten Weltkrieg, über den Versailler
Vertrag, den Vernichtungskrieg des natio-
nalsozialistischen Deutschland oder Krie-
ge um die knappe Ressource Wasser nach-
denkt, ob er die Logik der nuklearen Ab-
schreckungsdoktrin und des Guerillakrie-
ges untersucht oder die Motive zeitgenössi-

scher Terrorgruppen erläutert – man liest
jedes Kapitel, gerade auch das andernorts
oftmals Erzählte, mit Gewinn, weil auf
knappstem Raum die Essenz des Gegen-
standes, vor allem aber hintergründige
Querbezüge zu anderen Orten und Zeiten
deutlich werden. Wohltuend ist nicht zu-
letzt, dass diese Geschichte ohne idealisier-
te Akteure auskommt. Von der nachgängi-
gen Konstruktion individueller Überväter,
heißen sie Stresemann, Adenauer oder
Kennedy, hält Schöllgen ebenso wenig wie
vom Hohelied auf vermeintlich vorbildli-
che Entwicklungspfade. Im Gegenteil.
Auch Dilettantismus, Selbstsucht und
Kurzsichtigkeit gehören zu den Export-
schlagern des „Westens“.

Aus seinem politischen Anliegen macht
Gregor Schöllgen kein Hehl: mehr als alles
andere treibt ihn die Frage nach einer zeit-
gemäßen Sicherheitsarchitektur um. Ge-
nauer gesagt nach einer Politik, die sicher-

heitspolitische Irrungen und Abwege der
Vergangenheit nüchtern bilanziert, aber
angesichts des Versäumten nicht die Zuver-
sicht in das künftig Machbare verliert. Aus-
gerechnet der Kalte Krieg hält Anregungen
für eine erfolgreiche Moderation von Kon-
flikten parat – von der Neuvermessung der
Beziehungen zur Sowjetunion und zu Chi-
na bis hin zum INF-Vertrag des Jahres
1987, als sich die Supermächte erstmals
auf die Verschrottung einer kompletten
Waffengeneration einigen konnten. Ge-
wiss verlangt jede Zeit ihre eigenen Antwor-
ten, kann Vergangenes nicht als Hand-
lungsanleitung für die Gegenwart verstan-
den werden. Aber die genannten Beispiele
stehen für etwas Grundsätzlicheres: Für
den Mut zur Vision und die Bereitschaft,
Neues zu wagen, statt Überkommenes im-
mer nur zu reparieren.

In diesem Sinne kann man das Buch
auch als politische Streitschrift lesen. Gera-

de das Verhältnis zu Russland kommt aus
naheliegenden Gründen immer wieder zur
Sprache, damit auch die Ignoranz all jener,
die einer Frontstellung gegenüber Moskau
das Wort reden und ihr Geschwätz unver-
einbarer Interessen und unüberbrückba-
rer Gegensätze als höhere Einsicht anprei-
sen. Nicht minder hart geht der Autor mit
neunmalklugen Kritikern des National-
staates ins Gericht, haben sie außer der De-
konstruktion des Alten doch keine neuen
Visionen anzubieten. Zwei Beispiele von
vielen, die belegen, dass aus Geschichte tat-
sächlich etwas zu lernen ist – sofern man
sich wie Gregor Schöllgen darauf versteht,
den Blick weitende Sichtachsen zu schla-
gen und angemessene Fragen zu stellen.

Bernd Greiner, Historiker und Politikwissenschaft-
ler, leitet das Berliner Kolleg Kalter Krieg / Berlin
Center for Cold War Studies.

Karl Christian Führer:
Gewerkschaftsmacht und
ihre Grenzen. Die ÖTV und
ihr Vorsitzender Heinz
Kluncker 1964-1982, Tran-
script-Verlag Bielefeld
2017. 649 Seiten, 49,99
Euro.
E-Book: 49,99 Euro.

Der Konflikt im öffentlichen Dienst im
Frühjahr 1974 zählt zu den spektakulärs-
ten tarifpolitischen Auseinandersetzun-
gen in der Geschichte der Bundesrepublik.
Kein geringerer als Kanzler Willy Brandt
hatte nämlich angesichts der Forderung
nach 15 Prozent mehr Lohn und einer Ein-
malzahlung von mindestens 185 Mark, mit
der die Gewerkschaft Öffentliche Dienste,
Transport und Verkehr (ÖTV) in die Ver-
handlungen ging, eine Steigerung um
mehr als 10 Prozent kategorisch ausge-
schlossen. Derart in ihrem Verständnis der
Tarifautonomie herausgefordert, blieb die
ÖTV unnachgiebig: Als die Arbeitgeber
nach einem dreitätigen Streik elf Prozent
und einmalig mindestens 170 Mark akzep-
tierten, sprachen selbst Sozialdemokraten
von einer Tragödie für Staat und Bürger.
Der rheinland-pfälzische Ministerpräsi-
dent Helmut Kohl kommentierte das Er-
gebnis mit der Bemerkung, die ÖTV habe
demonstriert, wer in der Bundesrepublik
„eigentlich die Macht in Händen halte“.

Dieser Tarifstreit nimmt verständli-
cherweise einen großen Raum in der exzel-
lenten Studie des an der Universität Ham-
burg lehrenden Historikers ein, erschöpft
sich aber nicht darin. Karl Christian Führer
hat seine Geschichte der ÖTV unter dem
Vorsitz Heinz Klunckers vielmehr zugleich
als politische Biografie des „wohl mächtigs-
ten“ deutschen Gewerkschaftsfunktionärs
und als Beitrag zur Politik- und Gesell-
schaftsgeschichte der Bundesrepublik an-
gelegt. Er zeigt anschaulich, wie eine Ge-
werkschaft intern und in der Auseinander-
setzung mit ihren Tarifpartnern, in diesem
Fall den Arbeitgebern von Bund, Ländern
und Gemeinden, funktioniert. Das Quellen-
material für seine Darstellung fand er in
den einschlägigen Beständen des Verdi-Ar-
chivs und des Archivs der sozialen Demo-
kratie sowie im Bundesarchiv Koblenz.

Erwartungsgemäß „entzaubert“ Füh-
rer die in den Medien vorherrschende
Sicht der übermächtigen ÖTV und ihres im
wahrsten Sinne „gewichtigen“ Bosses. Des-
sen Körpergewicht von zeitweise etwa 150
Kilo bei einer Größe von 1,88 Metern wid-
met er einen kurzen, aber höchst interes-
santen Abschnitt – gründlich. Den konfron-
tativen Kurs der ÖTV im Frühjahr 1974 er-
klärt er damit, dass deren Selbstverständ-
nis jede Art von Disziplinierungsversuch
verbot, auch wenn er von einer politisch na-
hestehenden Regierungspartei ausging. In-
tern war übrigens wenig Triumphgehabe
zu spüren, vielmehr war sich die Führung
über den Rückhalt in der eigenen Basis kei-
neswegs sicher, und auch das negative Me-
dienecho machte ihr zu schaffen.

Nicht nur wegen der ausgewogenen Dar-
stellung dieses Arbeitskampfes, sondern
auch wegen der Fülle an Einblicken in das
Innenleben einer Gewerkschaft ein höchst
lesenswertes Buch.  werner bührer

Werner Bührer ist Zeithistoriker. Er lebt in München.

Gregor Schöllgen:
Krieg. Hundert Jahre Welt-
geschichte. Deutsche Ver-
lags-Anstalt München
2017, 368 Seiten, 24 Euro.
E-Book: 19,99 Euro.

Epoche der Verunsicherung
Gregor Schöllgens neues Buch handelt vordergründig von den zahllosen Kriegen des vergangenen Jahrhunderts.

Mehr noch ist es ein großartiges Geschichtspanorama der Gegenwart – und eine politische Streitschrift

Klunckers
größter Coup

Karl Christian Führers famose
Biografie über den ÖTV-Boss

Von Übervätern hält der Autor
so wenig wie von vermeintlich
vorbildlichen Entwicklungspfaden
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Deutsche Traumata: Demonstration des Reichsbundes der Kriegsbeschädigten im Jahr 1921 im Berliner Lustgarten. Drei Jahre zuvor war der Erste Weltkrieg zu Ende
gegangen. Doch die Revisionisten und die Völkischen arbeiteten längst offen und im Verborgenen gegen den „Schandfrieden von Versailles“ an. Ihr Ziel war nicht
zuletzt, die Schmach der Niederlage vergessen zu machen – ihr Mittel: der Krieg.   FOTO: SCHERL/SZ PHOTO

Abt Dr. phil. Dr. theol. h.c.  

Odilo Hans Helmut Lechner OSB
* 25. 1. 1931 in München  † 3. 11. 2017 in St. Bonifaz

Möglichkeit zur Verabschiedung in der Basilika von St. Bonifaz 7. November 12 – 18 Uhr, 8. November 8 – 18 Uhr.  
Sterberosenkranz in St. Bonifaz, 8. November 19.30 Uhr. 

Pontifikalrequiem im Dom zu Unserer Lieben Frau, 9. November 14 Uhr. 
Die Beisetzung in St. Bonifaz findet im Kreis der klösterlichen Gemeinschaft statt. 

Siebenter, 14. November 18.00 Uhr in der Wallfahrtskirche Andechs 
Dreißigster, 3. Dezember 19.00 Uhr in St. Bonifaz

Statt Kranz- und Blumenspenden bitten wir um Spenden für unsere Obdachlosenarbeit,  
Liga Bank eG München, IBAN: DE94 7509 0300 0002 2143 00, BIC: GENODEF1M05.

Anstelle einer Bewirtung im Anschluss an die Trauerfeierlichkeiten  
werden zu späterem Zeitpunkt die Gäste unseres Obdachlosenhauses zu einem Festmahl eingeladen werden.

Dilatato corde – Mit weitem Herzen

RB Prol 49

Nach einem erfüllten Leben hat Gott unser Vater unseren lieben Mitbruder

zu sich gerufen.

Er stand im 64. Jahr seiner Profess und im 61. Jahr seines Priestertums.

Von 1964 bis 2003 leitete er als Abt gemäß seinem Wahlspruch „mit weitem Herzen“ unsere klösterliche Gemeinschaft.

Dankbar für sein Leben bitten um das Gebet für unseren Verstorbenen.

Abt und Konvent der Benediktinerabtei St. Bonifaz in München und Andechs

Bestattungen
Landeshauptstadt München

Waldfriedhof, Alter Teil:
Erdbestattungen:
10.30 Prehofer Ingeborg, Sekretärin, 91 Jahre
12.45 Müss Hildegard, Hausfrau, 96 Jahre
13.30 Geisberger Luitpold, Polizeihauptkommissar,

90 Jahre

Waldfriedhof, Neuer Teil, Lorettoplatz:
Feuerbestattung:
12.45 Högl Gerda, Chefsekretärin, 71 Jahre

Westfriedhof:
Urnentrauerfeiern:
11.15 Neubauer Adelgunde, Hausfrau, 61 Jahre
12.00 Groß Renate, Bürokraft, 78 Jahre

Nordfriedhof:
Erdbestattung:
14.15 Sandtner Terezia, Hausfrau, 98 Jahre

Nordfriedhof:
Urnentrauerfeier:

9.45 Bastian Charlotte, Hausfrau, 93 Jahre

Ostfriedhof:
Erdbestattungen:
12.45 Führmann Lydia, Hausfrau, 78 Jahre
13.30 Leidenberger Matthias, Ordensmann, 48 Jahre
14.15 Ramezani Danial, 15 Jahre

Ostfriedhof:
Urnentrauerfeiern:

9.45 Bauer Walter, Postbeamter, 82 Jahre
10.30 Gehwolf Helga, technische Zeichnerin,

86 Jahre
11.15 Mauerer Franz Xaver, Betriebsinspektor,

87 Jahre

Ostfriedhof, Krematorium:

10.45 Herold Martin, Polizeihauptmeister, 86 Jahre
13.00 Dietel Elisabeth, Hausfrau, 83 Jahre

Ostfriedhof, Krematorium:
Urnentrauerfeiern:

8.30 Heinz Alfred, Bergmann, 89 Jahre
11.30 Jahnke Nebihe, Kassiererin, 91 Jahre

Friedhof am Perlacher Forst:
Erdbestattungen:

10.30 Lutz Annemarie, Sachbearbeiterin, 85 Jahre
11.15 Baur Christine, 75 Jahre

Neuer Südfriedhof:
Erdbestattung:

13.30 Kinne Maria, Pfarrhaushälterin, 81 Jahre

Friedhof Aubing:
Feuerbestattung:

12.45 Schwägerl Hildegard, Hausfrau, 85 Jahre

Friedhof Perlach:

11.15 Leitenstorfer Lieselotte, Angestellte, 84 Jahre

Friedhof Sendling:

9.00 Reindl Erich, kaufmännischer Angestellter,
81 Jahre

Waldfriedhof Solln:
Urnentrauerfeier:

13.30 Karas Anna, Buchhalterin, 81 Jahre

Städtische Friedhöfe München – Telefon 2319901
heute, Montag, 6. November 2017

Wendula Michl
geb. Fabricius

* 19. Juni 1934  † 20. Oktober 2017

Die Trauerfeier mit anschließender Urnenbeisetzung findet  
am Montag, den 13. November 2017 um 11 Uhr auf dem Friedhof  Heimstetten, 

Poinger Straße, 85551 Heimstetten, statt.

Was Gott tut, das ist wohlgetan.

Meine geliebte Schwester, unsere Tante, Schwägerin und Freundin 

ist ihrem geliebten Mann in die Ewigkeit gefolgt.

Im Namen all´ derer, die sie kannten, schätzten und liebten 
Charlotte Soergel, geb. Fabricius

Trennung i� unser Los,
Wiedersehen i� unsere Hoffnung.
So bitter der Tod i�, die Liebe
vermag er nicht zu scheiden.

Aus dem Leben i� er zwar 
geschieden,
aber nicht aus unserem Leben;
denn wie vermöchten wir ihn tot
wähnen,
der so lebendig unserem

Herzen innewohnt!

Augustinus.


